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Vorwort

Schafft sich Religion tatsächlich selbst ab?

In meiner wissenschaftlichen Dissertationsarbeit
„Die Funktionalität von Religion im Alltagsdiskurs Heran-
wachsender. Konsequenzen für eine Reflexion über Schule in 
der funktional-differenzierten Weltgesellschaft“, Hamburg 2015 

beschäftigte ich mich über einen Zeitraum von drei Jahren mit 
der „Bedeutung“ von Religion im Alltag. Dabei standen speziell 
Heranwachsende in meinem wissenschaftlichen Fokus; sie waren 
zwischen 16 und 35 Jahre alt. Meine empirische Forschungsfrage 
lautete:

„Wann gebrauchen junge Menschen Religion heute im Alltag?“
In vielen Gesprächen mit den Heranwachsenden wurde mir bewusst, 
wie heftig die jungen Menschen die religiösen Institutionen in 
Deutschland ablehnten und wie offen sie sich für den Weg zu einer 
eigenen Spiritualität zeigten. Sie hatten durchaus Interesse an den 
Themen Geistigkeit, Glaube und Religion. In den wahrnehmbaren 
rasanten Veränderungen im gesellschaftlichen Leben und dem 
spürbaren Trend der Individualisierung von Lebensentwürfen scheint 
die Sehnsucht nach einer persönlichen Sinnfindung im Alltagsleben 
durchaus gegenwärtig zu sein. 

„Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von jedem 
Wort, das aus Gottes Mund kommt“                                                       

(Matthäus 4, 4).

Die Anforderungen, wie junge Menschen ihr Leben heute gestalten 
(müssen!), haben sich maßgeblich geändert. Dabei befinden sich 
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die Menschen sämtlicher Altersgruppen auffällig oft auf der Suche 
nach einer sogenannten gesunden individuellen Spiritualität. Denn 
die Vernunft allein reicht offenkundig nicht aus! Das mystische 
Erlebnis der Fusion mit einem undurchsichtigen Irgendwohin 
ist der Mensch selbst: Sein Körper und sein Geist, sein Leib und 
seine Seele schließen sich kurz und werden wahrhaft eins: Häufig 
gesucht im ausgeprägten Individualismus und in einem persönlichen 
Glauben, der nicht mehr unabdingbar in einer institutionalisierten 
Religion beziehungsweise in der Kirche verortet sein muss. Aus 
einer Vielfalt von Lebensentwürfen und Überzeugungen möchten 
die Menschen das individuell Spirituelle erleben – eine Religiosität, 
die nicht in eine Institution eingebunden ist und deshalb kaum 
Freiraum für die eigene Sinndeutung zulässt. Gehen konventionelle 
Sozialpädagogen daher auf eine schamanische Reise nach Hawaii? 
Wandern Bankangestellte aus diesem Grund zu den Urmenschen im 
peruanischen Regenwald? Besuchen die Menschen verschiedenster 
Berufsgruppen deshalb fortlaufend Wochenendseminare oder 
spirituelle Sommerakademien, um in der Liturgie der Meditation in 
Kontemplationen und in sinnlichen Tänzen ihre innere Quelle und 
ihren Ursprung zu finden? 

Karl Marx (1818–1883) schrieb in seiner „Kritik der Hegelschen 
Rechtsphilosophie“: „Die Religion ist der Seufzer der bedrängten 
Kreatur, das Gemüth einer herzlosen Welt, wie sie der Geist 
geistloser Zustände ist. Sie ist das Opium des Volkes“ 

(Marx, Karl: Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie, 1844).

Die Sehnsucht nach Sinndeutung findet im Erleben der verschiedensten 
Kulturen, in sportlichen Betätigungen, in der Teilhabe an der 
Natur und der Begegnung mit anderen statt. Die Blickrichtung 
weist eindeutig nach oben, weil es dort offen und unbestimmt ist, 
denn hier unten ist doch alles nur zwangsläufig. Haben damit die 

religiösen Institutionen ausgedient, wenn die Menschen heute ihr 
nicht-weltliches Erlebnis außerhalb der Kirchen suchen?
Ergänzend fand ich in der Lektüre von Neale Donald Walsch 
„Gespräche mit Gott“, Arkana und München 2006, ermutigende 
und fortführende Gedanken zu meinen Forschungsergebnissen und 
Alltagsbeobachtungen.

Worum geht es?

Dieses Buch schreibe ich, um mit aufgeschlossenen Menschen den 
Weg zu meiner Spiritualität / meiner Religiosität zu teilen. Indem 
ich den Leser ermutige, einen spezifischen Weg zu beschreiten und 
so zur eigenen Spiritualität und zur gelebten Religiosität zu finden. 
Dabei werden die Begriffe Spiritualität und Religiosität, Glaube und 
Religion herausgearbeitet und für den Leser in seiner Lebenssituation 
verständlicher gemacht. Denn diese Semantiken bestimmen 
unaufhörlich das Leben der meisten Menschen. Ich schenke dem Leser 
den Zuspruch, diese Begriffe für sich zu durchdenken. Um sie dann in 
seinem Leben nach inniger Prüfung gegebenenfalls neu zu verorten. 
So, dass er den Weg zur Findung der eigenen Spiritualität und den 
individuellen religiösen Lebenspraktiken beschreiten kann.

Warum das Ganze?

Wir leben in einer Zeit der Globalisierung. In einer weltweiten 
Verzahnung vieler Bereiche, wie Wirtschaft, Politik, Kultur, Umwelt, 
Kommunikation zwischen Individuen, Gesellschaften, Institutionen und 
Staaten. Alles einhergehend mit einer ausgeprägten Individualisierung. 
Da stellt sich in der öffentlichen Diskussion vermehrt die Frage, ob es 
überhaupt noch Religion brauche. Soll sich Religion in der modernen 
Community nicht besser verabschieden? Schafft sie sich vielleicht 
sogar längst selbst ab?
Mit einer konstruktiven Diskussion gepaart mit meinen 
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Lebenserfahrungen strebe ich an, dem Menschen Mut zu machen, sich 
seiner eigenen und zeitlosen Spiritualität, seiner religiösen Haltung 
und seinem diesbezüglichen Bedürfnis bewusst zu werden. Dem zur 
Folge kann der einzelne mit einer „tiefen Spiritualität“ nicht nur sein 
Leben besser meistern, sondern auch einen Weg zu einem erhöhten 
„Lebenssinn“ finden.
Anhand meiner eigenen religiösen Sozialisationserzählungen und 
meiner institutionell-religiösen Erfahrungen möchte ich in meinen 
Ausführungen den Weg von der institutionellen Religiosität hin zu der 
individuellen Spiritualität und Religiosität gehen und aufzeigen. Es wird 
erkennbar, weshalb die institutionalisierte Religion von den Menschen 
heute kaum mehr beachtet wird. Der Leser wird dazu eingeladen, 
seine moralischen, ethischen und spirituellen Verhaltensweisen kritisch 
zu durchleuchten. Er kann seine alten Vorstellungen und Ansichten 
ändern und dadurch sogar zu einer neuen Weltordnung beitragen:

Alles aus und in Liebe; denn wir sind alle Eins!

Mit diesem Satz wird sich das Ergebnis meiner Betrachtungen 
zusammenfassen lassen. Die derzeitigen Machtstrukturen und die 
„Mächtigen der Welt“ werden sich in einer solchen Kollektivität 
ändern! Wenngleich diese Änderungen zunächst bei jedem Einzelnen 
beginnen! Die religiösen Institutionen werden religionsfähiger und 
individualitätsfähig.
Anhand von zentralen theologischen und religiösen Inhalten wie:

- Gott 
- Heilige Schriften 
- Gesandte Gottes 
- Hölle und Himmel 
- Tod 
- Lebenssinn 

- Liebe 
- eheliche Gemeinschaft 
- Sex/geschlechtliche Vereinigung und Frau / Mann 

beleuchte ich in den kommenden Kapiteln das Christentum, das 
Judentum und den Islam. Welche geistlichen Ideen und Vorstellungen 
haben Religionsführer den Erdenbürgern seit Jahrtausenden auferlegt? 
Bieten sie mehr als Hypothesen und Informationen an, die den 
Menschen aus der Erfahrung anderer vorgegeben werden? Oder 
bleiben nicht vielmehr eine ganze Reihe Fragen offen?

Die beiden fernöstlichen Weltreligionen – Buddhismus und Hinduismus 
– berücksichtige ich meinen Gegenüberstellungen nur am Rande, 
da sie sich von den drei monotheistischen, prophetischen oder 
abrahamitischen Weltreligionen Christentum, Judentum und Islam 
wesentlich unterscheiden. Nennenswerte Abgrenzungsmerkmale sind 
u.a.: Es fehlt der missionarische Gedanke, während ein spiritueller 
Bezug zur Natur allgegenwärtig ist. Eine zyklische Zeitauffassung mit 
Gegenwartsbezug wird vertreten.
Die ältere Religion ist der Hinduismus. Die Anhänger verehren unzählige 
Gottheiten. Jede von ihnen steht für bestimmte Wesensarten. Alle 
zusammen sind vereint in der Weltseele Brahman: die unveränderliche, 
unendliche, transzendente Realität, die den ewigen Urgrund von allem 
darstellt, was ist.
Der Religionsstifter der buddhistischen Religion Siddhartha Gautama 
war ein geborener Hindu. Er ist im Laufe seines Lebens zu neuen 
Erkenntnissen gelangt und hat somit den Hinduismus zum Buddhismus 
weiterentwickelt – beziehungsweise diesen reformiert. Deshalb zeigen 
beide Religionen gewisse Gemeinsamkeiten, wie beispielsweise den 
Glauben an das Karma und die ewige Wiedergeburt Punarajati. Das 
Kastensystem hingegen wurde im Buddhismus abgeschafft. Es ist mir 
ein großes Anliegen, hier dennoch einige Sätze zum Buddhismus zu 
formulieren: Der Buddhismus als Philosophie ist eine eindrucksvolle 
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Quelle der Lebenshilfe und der Lebensweisheit. Ihre Prägung als 
Religion befasst sich ausdrücklich mit Glück, mit körperlicher und 
seelischer Gesundheit sowie mit Gelassenheit.

Der Leser wird bei der Lektüre seine bisherigen religiösen Konventionen 
und seine damit verbundenen Glaubenssätze prüfen und zugleich 
liebend überdenken. Zwar geben religiöse Traditionen den Menschen 
im Lebensalltag grundsätzlich Halt und Orientierung. Jedoch erfordert 
es speziell aufgrund des gegenwärtigen gesellschaftlichen Wandels 
auch die wohlwollende Überprüfung traditioneller Lehrmeinungen und 
Überzeugungen der religiösen Institutionen und des institutionellen 
Zweckes für die Menschen.
In meinen Darstellungen werde ich darüber hinaus den jeweiligen 
theologischen Lehrmeinungen „auf die Finger schauen“. Dabei 
werden gewiss keine Forderung aufgestellt, religiöse Institutionen 
/ Organisationen eventuell abzuschaffen oder diese als Unsinn zu 
bezeichnen. Weshalb ich schon jetzt vorwegnehmen möchte, dass unsere 
heutige Welt aus meiner Auffassung heraus religiöse Institutionen und 
Organisationen benötigt. Denn diese, in Deutschland sind es die beiden 
großen christlichen Einrichtungen Katholische und Evangelische Kirche, 
strahlen einen gewinnbringenden Beitrag und einen unschätzbaren Wert 
zum gesellschaftlichen Miteinander aus.  Wenn sie weiterhin zur Reform 
ihrer „verkrusteten Strukturen“ bereit sind.

„Man muss keinen religiösen Glauben haben, um zu 
begreifen, dass die Grundwerte der westlichen Zivilisation 
auf der Religion basieren, und um besorgt zu sein, dass das 
Schwinden der Religionsausübung deshalb ebendiese Werte 
unterminiert“ 
(Melanie Phillips, The World Turned Upside Down: The Global 

Battle over God, Truth, and Power, 2010, Seite 23).

Welche Melodie die religiösen Institutionen im gesamten 
Gesellschaftsorchester spielen können, werde ich ebenfalls 
charakterisieren.
Im Anschluss an diese Darstellungen beschreibe ich eigene Vorstellungen 
von einer „neuen Spiritualität“, die aus meinen Lebenserfahrungen 
erwachsen ist. Diese bildet eine spirituelle Kraft ab, die mit der 
gegenwärtigen Zeit kompatibel ist. Als eine gelebte Geistigkeit, die den 
Menschen positiv in die Zukunft blicken lässt – insbesondere in Hinblick 
auf eine weltweite „Pandemie“ – und der weiteren vielen Pandemien, die 
noch kommen werden. Wir leben in einem Zeitenwandel!
So werde ich den Einzelnen dabei unterstützen, sich der Stärke und der 
Wirkung der eigenen Spiritualität und seiner religiösen Haltung bewusst 
zu werden. Religiöses Erleben und religiöse Erfahrungen gehören 
zum Menschsein. Religion ist Lebens- und Sinndeutung. Besonders in 
Lebenslagen existenzieller Erlebnisse, wie Krankheit, Tod, Liebeskummer, 
sogenannte Schicksalsschläge, wird die eventuell verborgene und 
abgelehnte religiöse Ur-Bedürftigkeit sichtbar.
„Muss ich mich nun wirklich von meiner bisherigen philosophischen und 
theologischen Tradition trennen oder diese zumindest in Frage stellen?“
Gewohnheiten dürfen immer in Frage gestellt werden! Dennoch werde 
ich die Notwendigkeit von religiösen Organisationen und Institutionen in 
unserem heutigen gesellschaftlichen Alltag aufzeigen.
Zu guter Letzt gebe ich praktische Tipps für den spirituellen Alltag, 
die sich der Leser zu eigen machen kann. Beschreiten wir auf den 
folgenden Seiten den gemeinsamen Weg einer lebendigen und 
liebenden Diskussion, hin zu einer neuen Spiritualität. Gewiss entsteht 
dabei eine neuartige Lebensqualität ...
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Religion im Alltag
Spiritualität gehört zur Geschichte der Menschheit.
Die Menschen sind auf der ständigen Suche nach einem für-
sich-erfüllenden Leben. Sie fragen nach Sinn und Zweck ihres 
Daseins und die Kraft der Spiritualität kann ihnen dabei eine 
gewinnbringende Hilfe sein. Denn sie verspüren, dass die Existenz 
hier auf der Erde nicht nur das EINE äußere Leben und die EINE 
gelebte physische Realität darstellt. Dies im Besonderen vor dem 
Hintergrund, dass trotz weitreichenden Wohlstandes die Armut weit 
verbreitet ist; dass wirtschaftliche Unruhen das gesellschaftliche 
Mit-einander weltweit massiv stören und dass Umweltkatastrophen 
den materiellen Reichtum schnell verschlingen können. Die folgende 
Frage:

„Es muss doch noch mehr geben?“

nimmt eine zunehmende Rolle in ihrem Alltag ein. In der Lebenssinn-
Frage differenzieren dabei nicht nur die jungen Menschen in 
ihrer Suche vermehrt zwischen Spiritualität und Religion. Letztere 
beschreiben sie häufig als „institutionalisierte Religion“. Und sie 
artikulieren ihren Abstand zu diesen religiösen Institutionen. Als 
eine Struktur, in der sie nicht frei entscheiden können, wie eine 
junge Frau es auf den Punkt brachte:
„Ich lasse mir doch nicht vom Pfarrer vorschreiben, wann ich in die 
Kirche gehen muss. Ebenso braucht er mir nicht vorschreiben, wie 
ich zu Gott bete. Der Pfarrer kennt mich doch gar nicht!“
In einer freien demokratischen Gesellschaft lassen sich die Gemüter 
das religiöse Leben nicht mehr diktieren. 
„Ich bin für mein Leben selbst verantwortlich. Ich glaube, wie es zu 
mir passt!“
Feststellbar ist, dass eine erhebliche Anzahl an Menschen sehr wohl 

über einen Glauben an eine höhere Macht verfügt, die sich als 
Transzendenz bezeichnen lässt – vom Lateinischen vom trans-cedere: 
„eine Grenze überschreiten“. Es ist die mögliche Erfahrung von etwas 
Gegenwärtigem, das außerhalb der normalen Sinneswahrnehmung 
liegt. Eine geistige innere Anbindung, die sich letztendlich nicht 
beschreiben lässt. Eine transzendente Verbindung - es ist das Göttliche.
Glauben ist eine mentale Fähigkeit. Auch der Atheist hat das Vermögen 
etwas zu glauben, weil er ebenfalls fähig ist, das Andere zu denken. 
Er kann sich in die Opposition von Sein ebenso hineindenken: in das 
Nichts. Da der menschliche Geist die Erfahrung der Entgrenzung 
kennt, braucht der Mensch die Sicherheit und die Begrenzung – es 
ist das transzendente Gefilde, die metaphysische Herberge, die eine 
tiefgründige Antwort parat hat.
Spiritualität als religiöse Praxis hilft dem einzelnen Individuum auf eigene 
Art und Weise dabei, das Leben und dessen Aufgabe, das Selbst und 
die Beziehung zur gesamten Welt und Umwelt besser zu verstehen. 
Die bisherige institutionsgeprägte Form von Religion verwandelt sich 
in eine individuell geprägte ungebundene Suche und Sortierung. Da 
die spirituelle Kraft tief im Inneren der Person liegt, ist sie nur schwer in 
Worten auszuführen. Spiritualität lässt sich nicht mit rationaler Vernunft 
fassen! Spiritualität ist keine Theorie. Sie ist das Innere, die innere Stimme!
Das Wort Spiritualität leitet sich vom lateinischen Spiritus - der Atem, 
das Leben, die Seele, der Sinn, der Geist, das Selbst-Bewusstsein ab. 
Spiritualität beschreibt das Verhältnis zur geistigen Welt. Zu einer 
formlosen Umgebung, zum Transzendenten und zur göttlichen Sphäre. 
Zur unendlichen Welt und einer tieferen Dimension des Da-seins. 
Spiritualität ist eine spezielle religiöse Übungsform. Sie findet sich in 
allen Religionen! Aus soziologischer Sicht hat Religion die Funktion, 
die multidimensional erfahrene Wirklichkeit zu deuten, indem sie Sinn 
serviert - es geht um Sinndeutung.


